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Witterung

646 mm Niederschlag in
den 5 Sommermonaten
von Juni bis Oktober haben
nicht nur in der Ernte ihre
Spuren hinterlassen. Auch
die von Mitte August bis Mitte
Oktober vollstandig wasser-
gesattigten Boden haben nur
unter schwersten Bedingun-
gen fur wenige Tage eine
rechtzeitige Aussaat ermdg-
licht. Uber die Folgen der
meist zu nassen Bearbeitung
werden vor allem der Winter
und die Fruhjahrswitterung
entscheiden.

Seit 19. Oktober fielen kei-

ne Niederschlage, was die
Boden aber trotzdem nur
sehr langsam abtrocknen
lasst. Aktuell liegt die die
nutzbare Feldkapazitat in der
Krume immer noch bei 80-
90%o.

Entwicklung

In dem oberflachlich optimal
bereiteten Saatbeet liefen die
Bestdnde zunéachst zugig
und gleichmalRig auf. Der
Untergrund allerdings hatte
eine deutlich schlechtere
Struktur, so dass sich in der
nass-kalten Krume alle
Kulturen bis Mitte Oktober
nur sehr langsam entwickel-
ten. Der danach einsetzende
"Goldene Herbst" glich aber
ein Teil der fehlenden Ent-
wicklung wieder aus.

Der am 3.9. gedrillte Raps
geht mit 8-10 Blattern in

die Vegetationsruhe. Eine
zeitige N-Dungung verhalf
zu einem deutlichen Entwick-
lungsvorsprung.

Gerste und Weizen
(16./17.9.) haben meist
zwei Bestockungstriebe,
der Weizen der zweiten Saat-
zeit (26.9.) hat bislang nur
einen. Die am 5. Oktober
gedrillte Hybrid- und Linien-
gerste steht bei 3 Blattern.

Die langsam abziehende
Bodenfeuchte der letzten
funf Wochen hat sich positiv
auf den Wurzeltiefgang
ausgewirkt.

Durchwuchs

Eigentlich sollte man davon

ausgehen, dass die nasse,
den Auswuchs fordernde Ern-
tewitterung und Roundup
kurz vor der Aussaat das
Ausfallgetreide unter Kontrol-
le halt. Dennoch sind die
pfluglosen  Kulturen nach
Weizen erheblich mit Aus-
fallweizen durchzogen.

Stickstoff

Dass die vielen Niederschla-
ge den verfugbaren Stickstoff
in der Krume auf ein Mini-
mum dezimiert haben, ist in
der Gerste zu sehen. Auf
leichteren Stellen oder in den
doppelt gedrillten Bereichen
der besseren Béden sind al-
tere gelbe Blatter zu sehen
die auf eine N-Verlagerung
in der Pflanze hinweisen.

In den N-Varianten (Blatt-
dingung) reagierte die Gers-
te daher auch nach 8-10 Ta-
gen mit deutlich besserer
Entwicklung.

Es ist schon jetzt abzuse-
hen, dass die Bestande zu
Vegetationsbeginn rechtzei-
tig mit Stickstoff und
Schwefel versorgt werden
mussen.

Krankheiten

Wahrend sich das Winterge-
treide recht gesund prasen-
tiert, ist im Raps ein seltenes
Novum zu sehen.

In allen Versuchen fallen
Pflanzen mit rotlich-

violetten Blattern auf (Fo-
to).

Zieht man die Pflanzen vor-
sichtig aus dem Boden, ist
die Wurzel zusammenge-
schrumpft, braun-
schwarz verfarbt und
meist auf den Zentralzy-
linder reduziert. Durch die
fehlende Wurzelrinde sind
auch keine Wurzelhaare und
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—verzweigungen zu sehen
(Foto).

Es handelt sich um einen
Erregerkomplex, der als
"Umfallkrankheit" oder
"Wurzelbrand™ bezeichnet
wird.

Beteiligte Pilze kénnen
Pythium, Aphanomyces und
andere Gattungen sein. Die
Pilzstrukturen sind
bodenburtig und kdnnen in
nassen Boden die Wurzeln
besonders gut infizieren.

Blattfungizide im Herbst
sind wirkungslos und die
Pflanzen werden auch keine
Uberlebenschance haben.

Der Befall mit Blattphoma
im Raps ist dagegen bisher
sehr gering. Im Fruhjahr al-
lerdings war Phoma das all-
gegenwartige Thema in jeder
Fachdiskussion, denn man
hatte den Eindruck eines
starken Befalls.

Was waren die Griunde?
Durch Phoma  ausgel6ste
Stangelvermorschungen
treten jedes Jahr an Einzel-
pflanzen auf. Der Pilz ben6-
tigt bis zum Durchwachsen
des Stangels eine definierte
Temperatursumme.

2011 war diese bereits
Mitte Mai erreicht — fast vier
Wochen friher als sonst! Die
Folge: Dunne, unter N&hr-
stoffmangel leidende Raps-
bestande hatte nur schwache
Seitentriebe und waren kaum
"verklettet". Heftige Winde
im Mai fuhrten dazu, dass die
infizierten Pflanzen umknick-

ten und den Schaden sicht-
bar machten. Somit war der
"gefuhlte” Befall sehr viel
hdher als der tatsachlich vor-
handene. Man mége auch
bedenken, dass auf den
meisten Flachen der Schad-
pilz Verticillium eine viel
grolRere Bedeutung hat als
Phoma. Oft genug sind Er-
tragseinbriche gut entwickel-
ter Bestdnde genau auf die-
sen Schadpilz zurtckzufuh-
ren.

Das Foto oben zeigt einen
von Phoma zerstorten Raps-
stangel, gut erkennbar an
den zahlreich ausgebildeten
Pyknidien.

Was lernen wir aus 20117?

Sich  produktionstechnisch
von volliger Fruhjahrstro-
ckenheit auf fast 5/7 des
Jahresniederschlages in den
Sommermonaten von Juni bis
August einzustellen, ware die
Quadratur des Kreises. Wenn
wir unsere Versuchsergebnis-
se betrachten, durften wir
dann nur noch Roggen und
Mais anbauen.

In der Gesamtbetrachtung
drangt sich dennoch die Fra-
ge auf, wie es mit der
wichtigsten Getreidekul-
tur, dem Weizen weiter-
geht.

Nachdem wir uns lange Uber

den Verbleib und die Ent-
wicklung des Zuchtfortschrit-
tes Gedanken gemacht ha-
ben, missen wir uns jetzt um
den Erhalt des bisher er-
reichten Ertragspotentials
sorgen.

Nasse Boden, schlechte Bo-
denstruktur und deutlich spa-
tere Saattermine zehren am
Ertragsniveau. Unser Sorten-
spektrum ist auf 130 dt/ha
vorbereitet, wenn in der 10-
monatigen Ertragsbildungs-
phase alles glatt l1auft.

In diesem Jahr waren wir
von dreistelligen Ergebnissen
weit entfernt, obwohl

e wir rechtzeitig gedrillt ha-
ben,

e dank der Parzellenanlagen
keine schweren Maschinen
den Untergrund verdichten,

e wir rechtzeitig ernten konn-
ten,

e die Versorgung mit Grund-
nahrstoffen ideal ist,

e und kein Mais als Vorfrucht
stand.

Kaum auszudenken, was ei-
ne Sorte leisten muss, wenn
diese Faktoren in der Praxis
zusammentreffen!

Eine Beobachtung, die wir
jedes Jahr machen, ist die
schlechte Wurzelentwick-
lung des Weizens. Bei idea-
len Saatbedingungen Mitte
September, die eine gute
Bestockung zulassen und der
Mdoglichkeit, die Pflanze Uber
das Blatt zu erndhren, sind
auch Winter ohne Frostgare
und Trockenphasen ver-
schmerzbar. Wenn aber die
Pflanze in den schlechten
Phasen, z.B. nach einer
Spatsaat, wichtige ertragsbil-
dende Prozesse durchlaufen
muss, kann auch mit Stick-
stoff und Spurenelementen
nichts mehr korrigiert wer-
den.
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Hinzu kommt, dass das ak-
tuelle Sortenspektrum auf
Frihsaat eingestellt ist und
pro Blatt etwa 100 °C Tem-
peratursumme braucht. Zum
Vergleich: altere Sorten
brauchen nur 70 °C. Sie
wachsen also unter kélteren
Bedingungen schneller. Fol-
ge: Bei fruh einsetzender
Vegetationsruhe findet nur
eine schwache Bestockung
statt. Ein Ausgleich im Fruh-
jahr kann unter Langtagbe-
dingungen nicht mehr erfol-
gen. So erklaren sich die
dinnen Bestadnde des Jahres
2011.

Ernterickblick

Auch wenn man das Ernte-
desaster in diesem Jahr
schnell vergessen madchte,
geben unsere Beobachtungen
im Mais, der uns noch einige
Jahr begleiten wird, Anlass
differenzierter Uber diese
Kultur nachzudenken.

In einem langjahrigen
Anbausystemversuch zur
Erfassung von Fusarien "fah-
ren" wir zwei Fruchtfolgen:
Mais-Monokultur und
Mais-Weizen. Beide Frucht-
folgen halten wir zudem in
pflugloser und gepflugter
Bestellung vor. In allen Vari-
anten steht die gleiche Sorte.

Auffallig: Bereits im August
zeigten sich die ersten Symp-
tome von Blattkrankheiten
im pfluglos bestellten
Monomais, wahrend Mais
nach Weizen fast
befallsfrei war.

Auf  unserem Versuchs-
standort zeigte sich, dass
verschiedene Krankheitser-

reger sich anreichern und
im Boden sowie auf den
Stoppeln Uberdauern. Ein
feuchter, aber wichsiger
Sommer sowie weitere
Stressfaktoren beglnstigten
den Aufbau der Krankheits-
epidemie.

Fazit: Das Brechen und
Bearbeiten von Maisstop-
peln ist unverzichtbar.
Man kann damit zwar Infek-
tionen nicht grundsatzlich
verhindern, den Verlauf der
Epidemie aber zumindest
verzogern.

Pfliugen fuhrt kurzfristig
zu einer Entspannung.
Aber: Die Krankheitserre-
ger Uberleben dennoch im
Boden und sind somit
nicht verschwunden!

Linkes Foto:

Mono-Mais, pfluglos bestellt, 30.09.11 Sorte: Ronaldinio

Rechtes Foto:

Mais nach Weizen, pfluglos, 30.09.11, Sorte: Ronaldinio
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	Die langsam abziehende Bodenfeuchte der letzten fünf Wochen hat sich positiv auf den Wurzeltiefgang ausgewirkt.
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	Krankheiten
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	Blattfungizide im Herbst sind wirkungslos und die Pflanzen werden auch keine Überlebenschance haben.
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	2011 war diese bereits Mitte Mai erreicht – fast vier Wochen früher als sonst! Die Folge: Dünne, unter Nährstoffmangel leidende Rapsbestände hatte nur schwache Seitentriebe und waren kaum "verklettet". Heftige Winde im Mai führten dazu, dass die infiz...
	Das Foto oben zeigt einen von Phoma zerstörten Rapsstängel, gut erkennbar an den zahlreich ausgebildeten Pyknidien.
	Was lernen wir aus 2011?
	Sich produktionstechnisch von völliger Frühjahrstrockenheit auf fast 5/7 des Jahresniederschlages in den Sommermonaten von Juni bis August einzustellen, wäre die Quadratur des Kreises. Wenn wir unsere Versuchsergebnisse betrachten, dürften wir dann nu...
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